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WVerſonen. 


Der Danphin. 
Touiſon Morkau. 
Dumont, Stallmeiſter. 


Ort der Handlung: Verſailles. — Zeit: 1686. 
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Ex * Ag ae 


(Zimmer im königlichen Palaſt. An allen drei Seiten der Bühne Thüren. 
Im Vordergrunde rechts ein großes Fenſter, links ein hoher Wandſpiegel.) 


Erſte Scene. 


Dauphin 
(geht unruhig auf und ab und hält plötzlich inne). 


Iſt es nicht lächerlich, mit zwanzig Jahren 
So kindiſch wie ein Knabe noch zu ſein, 
Der da erhaſchte auf dem Weg zur Schule 
Zum erſten Male eines Mädchens Blick! 
Das Wort der Weisheit iſt an ihn verſchwendet, 
Brummt eine Fliege, oder ſpricht der Lehrer, 
Er weiß es nicht, er fragt auch nicht danach 
Und kann nicht ſtille ſitzen auf der Bank! 
So ging mir's eben, als der Cardinal, 
Ich glaub' in dritthalbſtündiger Audienz 
Mir ſprach von — weiß ich's denn, wovon er ſprach? — 
Nur deſſen weiß ich mich noch zu entſinnen, 
Daß er zuweilen plötzlich inne hielt, 
Verwundert nach mir ſah und daß ich erſt 
An ſeinem Schweigen wahrnahm, daß er früher 
Geſprochen hatte. (Lacht. ) 

Gott! .. . und dann ſprach ich! 
Was jagt’ ich ihm nur? ... alle guten Geiſter! 
Am Ende ſprach ich gar ihm von Fanchon! 
Einmal, das weiß ich, jagt’ ich ſtatt »Armee⸗ 
Armide! .. . ach! .. . und doch: Was gilt fie mir, 
Die Le Rochois in ihrem Zaubermantel?! 


Be a 


So wenig ſah ich fie, als ich vernahm 

Quinault's Gedicht und die Muſik Lulli's! 

Der ganze Saal bejubelte Armiden — 

Ich, der Profane, ſah allein Phénice 

Und ſah in der Phénice . . . Fanchon Moreau! 

(Sieht nach der Uhr.) 

Dumont ſoll längſt zurück ſein! . . . Sollt' er fie 

Nicht finden können? ... Nein, das iſt nicht denkbar! 

Dazu hab' ich ihn längſt zu gut geſchult! ... 

Geduld denn! ... lange weilt er wohl nicht mehr! 
(Sich ſetzend und nachdenklich lächelnd.) 

Es fiel wohl auf, daß ich an jedem Abend, 

Als man Armide gab, zugegen war. 

Madame frug mich verwundert nach dem Grund, 

Doch meine Antwort war ſo gut wie keine. 

Nun aber hör' ich, daß die Enthuſiaſten 

Für die Muſik Lulli's mich im Triumph 

Schon beigeſellten ihrer Schaar und daß 

Der Meiſter in Privataudienz begehrt 

Zu huldigen dem kunſtſinnigen Erben 

Der Krone Frankreichs! ... Göttlicher Lulli! ... 

Fanchon Moreau laſſ' Deine Opern ſingen, 

Willſt Du, daß ich Dein Jünger bleiben ſoll! 


Zweite Scene. 
Dauphin. Dumont. 
Dauphin. 
Nun endlich! ... fand'ſt Du fie? 
Dumont (trocken). 
Ja, Monſeigneur! 
Dauphin (Haitig). 
Haft Du mein Brieſchen ſelbſt ihr übergeben? 
Dumont (wie oben). 
Ihr ſelber, Monſeigneur! 


BR. ET. 


Bauphin (ungeduldig). 
Und das iſt Alles, 
Was Du zu jagen weißt! . . . Siehſt Du denn nicht, 
Daß mich die Ungeduld erzittern macht? 
Las fie das Briefchen gleich? 


Dumont. 
Vor meinen Augen. 


| Dauphin. 
Nun, und? 


Dumont. 
Die Röthe ſtieg ihr in's Geſicht. 


Dauphin. 
Schamrͤthe meinſt Du, .. oder Freudenröthe? 


Dumont. 
Herr, ich verſtehe ſchlecht mich auf Nuancen. 
Für Zornesröthe hätt' ich ſie gehalten, 
Wenn ſie nicht gleich darauf mir höflich ſagte: 
Ein Wunſch aus ſolchem Munde ſei Befehl, 
Und auf dem Fuße wolle ſie mir folgen. 


Dauphin. 
Das ſagte jie?.. Was haſt Du dann jo lange 
Gezögert mit der Antwort, daß ich meinte, 
Es ſchnüre ſchlechte Botſchaft Dir die Kehle 
Zuſammen? Aber ſage mir, Dumont, 
Was ſoll ich heute von Dir denken? — Sonſt 
Erwärmſt Du ſelber Dich an meinem Feuer, 
Und weißt ſo hübſch zu kleiden den Bericht, 
Daß Deine Botſchaft Herz und Ohr erquickt! 
Sahſt Du ſchon je ein Mädchen wie Fanchon? 
So ſprich doch! 


Dumont (verlegen). 


Monſeigneur, ich ſah nicht recht. 
Kurzſichtig ſcheint fie... 
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Dauphin. | 
Und darum Haft Du 
Nicht recht geſehn? 
Dumont. 
Nein, Herr, fo meint ich's nicht! 
Sie hielt den Brief ſo nah' an ihr Geſicht, 
Daß ſie's faſt gänzlich in dem Blatt verbarg. 


Dauphin. 
Doch ehe fie geleſen und nachher? ... 
Du haſt wohl unterwegs in einer Kneipe 
Dich aufgehalten, und ein leichter Nebel 
Hüllt Deine Sinne ein! 
Dumont. 
Wie, Monſeigneur, 
Ihr glaubtet? 
Dauphin. 
Muß ich's denn nicht glauben? — Sieh', 
Du haſt Fanchon vor einer Viertelſtunde 
Geſprochen und geſeh'n und ſahſt doch nichts! 
Wenn ſie die Augen ſenkte nach dem Brief, 
So ſahſt Du ihre langen Seidenwimpern, 
Das kleine Ohr, hart an den Kopf geſchmiegt, 
Die ſchöne Linie, die an ſeiner Wurzel 
Das reiche Haar um Schläf' und Nacken zieht? 
Dumont (für ſich). 


Was ſag' ich nur?... Der Teufel ſoll mich Holen, 
Iſt etwas nur bemerkenswerth an ihr! 


Dauphin. 
Schon wieder bleibſt Du mir die Antwort ſchuldig? 
Du dankſt es Deinen früheren Verdienſten, 
Wenn Deine Albernheit mich ſo geduldig 
Und voll der Nachſicht findet! .. Biſt Du denn 
Derſelbe noch? — Ich kenne Dich nicht mehr! 
Dumont. 
Faſt ſcheint's ich bin in Frauenſchönheit ſtrenger 
Und Eure königliche Hoheit ſind 
Ganz plötzlich minder wähleriſch geworden. 


a ee 


Dauphin. 
Das geht zu weit!. .. Ich ſage Dir: Noch nie 
Kam eine Schönheit dieſem Mädchen gleich! 
Und meinem Urtheil darfſt Du blind vertrau'n. 


Dumont. 
Bis jetzt that ich es lieber ſehend, Herr! 
Doch ich gehorch' und thu' es diesmal blind. 


Dauphin. 
So rath' ich Dir!. . . und auch, daß Du die Zunge 
Nicht mehr mit Deinem blöden Witz bemühſt! 


Dumont 
(für ſich, während der Dauphin ſpähend zum Fenſter hinausſieht). 
In einem Tröpfchen perlenden Champagners 
Muß ſich ihr Bild für ihn geſpiegelt haben! 
Der Duft der Schenke macht die Leute häßlich, 
Der Wein des Königs ſchöner, wie es ſcheint. 


Dauphin 
(betrachtet Dumont und lacht). 
Seh' ich Dich an in Deinen Reiterſtiefeln, 
Mit Deiner Knochenfauſt, den breiten Schultern, 
So macht mich's lachen, daß in Frauenſchönheit 
Du heikler ſein willſt, als ich ſelber bin! 


Dumont. 
Ich ſagte, Monſeigneur, . . . ich ſah nicht recht! 
Dauphin. 
Nun ich will glauben das Unglaubliche! 
Du ſahſt nicht ihr Geſicht — — das aber doch, 
Daß ſie gewachſen einer Lilie gleich, 
So ſtolz und hoch, um endlich doch das Haupt, 
Das ſilberweiße, anmuthvoll zu beugen? 


Dumont (für ſich). 


Ich darf nicht widerſprechen! . . . (Laut.) Ja, jo fand ich's! 
Weiß war ihr Haupt von ſilberweißem Puder. | 
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| Bauphin. 
Du machſt mich toll mit Deinen lahmen Scherzen! 
(Wendet ſich ab.) 
Dumont. 
Verzeiht mir, hoher Herr! (Für ſich.) Die Phantaſie 
Des Prinzen hat mit königlicher Großmuth 
Dies Mädchen ausgeſtattet! . . . Mir erſchien 
An ihr nichts ungewöhnlich, ja, ich dächte, 
Wenn man das Mittelmaß der Schönheit nimmt, 
So ſteht ſie ein paar Linien darunter! 
Dauphin (aufhorchend). 
Im Vorſaal hör' ich Schritte! ... Sieh’ doch nach! 
Gewiß ... gewiß . .. fie iſt's! .. Laſſ' ſchnell fie ein! 
Dumont (durch die Mittelthüre ab). 


Dauphin. 
Es iſt zu albern, wie das Herz mir klopft! ... 
Gottlob, daß es kein And'rer hören kann ... 
Wahrlich, ich ſchämte mich! ... (Horchend.) Ja, ja, fie iſt's!. 
Ein ſchüchtern leiſer Tritt naht ſich der Thüre! 


Dritte Scene. 
Dauphin. Louiſon (von Dumont geleitet). 


Louiſon 
(tritt zögernd ein und verneigt ſich ſchweigend vor dem Prinzen. Der Dauphin 
tritt ihr entgegen). 
Dauphin (freudig). 
Mademoiſelle! 
Louiſon (tnixt ein zweites Mal). 
Dauphin 
(mit verändertem Tone). 
Mademoiſelle Moreau? 


gouifon. 
Die bin ich, Euch zu dienen, Monfeigneur. 


N EEE 


Dauphin (für ſich). 
Soll ſie das Lampenlicht und das Coſtüm 
So ſehr verändert haben? . . . Ganz unmöglich! .. 
Nein, fie iſt's nicht! . . . und doch . . . fie ſagt es ſelbſt! 
(Zu Louiſon) 
Mademoiſelle Fanchon? 
Louiſon. 
Die bin ich nicht. 
Verzeiht mir, Monſeigneur: Louiſon Moreau! 
Dauphin. 
O dann muß ich Euch bitten, zu verzeih'n! . 
Ein Irrihum 
Louiſon. 
Ich weiß Alles, Monſeigneur! 
Der Brief galt meiner Schweſter. 


Dauphin (leife zu Dumont). 
Hörſt Du's, Pinſel? 
Dumont. 
Der diesmal doch ganz richtig auch gemalt. 
Dauphin. 
Nun aber mach' das Unheil wieder gut! 


Dumont (für ſich). 
Am beſten iſt's, ich hole gleich die And're! 
(Durch die Seitenthüre ab.) 
Dauphin 
(der ſich indeſſen Louiſon zugewendet). 
Noch einmal, Mademoiſelle! ... Wollt mir verzeih'n: 
Ihr ſeht mich wahrlich in Verlegenheit! 
Louiſon. 
Verlegen? ... meinethalben? . .. Ihr, mein Prinz? .. 
Ihr macht mich lächeln und befreit dadurch 
Die Bruſt mir ein klein wenig von dem Bangen, 
Das kaum mich athmen läßt, ſeit ich hier eintrat. 


re 


Dauphin. 
Ob dies für mich auch wenig ſchmeichelhaſt, 
Ich ſeh', Ihr brennt danach, mich zu verlaſſen. 
Dumont, geleite Mademoiſelle! ... Er ging? ... 
Und läßt mich nun mit ihr allein! .. . Wie läſtig! 


Louiſon. 
Herr, ich bedarf nicht des Geleit's ... ich gehe! ... 
Doch früher, Monſeigneur. — (zögernd). Seid mir nicht böſe! 


Dauphin. 
Wie ſollt' ich böſe ſein? . . . Ich ſetzte nur 
Auf die Adreſſe: Mademoiſelle Moreau! ... 
Daß Eure Schweſter eine Schweſter hätte, 
Das wußt' ich nicht . . . Ihr war't allein daheim 
Und nahmt den Brief für Euch! ... 
(Für ſich.) Das arme Kind, 
Wie konnte ſie nur denken?! 
Loniſon. 
Nein, o Herr! 
Und hättet Ihr Louiſon darauf geſchrieben, 
Ich hätte doch gewußt, es ſei ein Irrthum 
Und müßte Fanchon heißen. 


Dauphin (mit leiſer Ironie). 
Dennoch kamſt Du! 


Louiſon. 

An ihrer Stelle, ja . .. zu ihrem Schutz. 
Dauphin. 

Zum Schutze gegen mich?! 
Touiſon. 


Ja, Monſeigneur! 
Dauphin (lächelnd). 
Und ſtürzteſt ſelber Dich in die Gefahr? 
Louiſon. 
Ein Blick in meinen Spiegel macht mich ſicher! 


Dauphin (für ſich). 
Und ſie hat Recht! 
(Laut.) Thut der Natur nicht Unrecht! 


Louiſon. 
Daß ſie es mir gethan, verzeih' ich ihr, 
Wenn ich dadurch der Schönheit meiner Schweſter 
Zum Schilde dienen kann! . .. O Monfeigneur, 
Hier ſtell' ich dieſes Briefchen Euch zurück 
Und bitt' Euch innig: Wollt kein zweites ſchreiben! 
Dauphin. 
Und deshalb nur biſt Du gekommen? 
Louiſon. 
Ja! 
Gewährt mir dieſe Bitte und ich geh'! 
Dauphin (für ſich). 
Der Fall iſt neu! . . . Die Sache amüſirt mich! 
(Laut.) 
Weißt Du denn auch, daß Du ſehr viel verlangſt? 


Louiſon. 


Herr, einer flücht'gen Laune zu entſagen 
Wird Euch ſo ſchwer nicht fallen. 
Dauphin. 
Und wenn das, 
Was Dir beliebt, als Laune zu bezeichnen, 
Denn doch ein wenig mehr mir gelten ſollte? 
Wenn, dieſer Laune zu entſagen, mir 
Ein Opfer wär'? 
Louiſon. 
Dann dächt' ich, Monſeigneur, 
Es richtet ſich das Maß der Bitte ſtets 
Nach der Perſon, an welche wir ſie ſtellen. 
Die größten Bitten ſchicken wir zum Himmel, 
Die nächſten gleich an unſ'res Königs Thron. 


Dauphin. 
Noch bin ich nicht darauf! 


Louiſon 
Doch nahe d'ran. — 
Ich bitt' Euch dringend: Keinen zweiten Brief! 


Bauphin. 

Und wenn ich dennoch einen zweiten ſchriebe? 
Louiſon. 

Dann fing' ich wohl auch dieſen zweiten auf! 
Dauphin. 


Und würdeſt dem Dauphin den Krieg erklären? 
Vielleicht aus Eiferſucht? 
Louiſon? 

Herr, es bedarf 
Des Hohn's nicht, mich zu mahnen, daß Natur 
Bei der Vertheilung ihrer Gaben mich 
Vergaß, als Schönheit an die Reihe kam. 
Doch hab' ich Eines: den geſunden Sinn, 
Mich über das, was mir verſagt, zu tröſten! 


Bauphin (für fi). 
Unſicher faſt macht ihre Ruhe mich! 
Ein eigenthümlich Mädchen!. ... (Laut.) Aber ſage: 
Warum ſtellſt Du an mich die ſond're Bitte? .. 
Wenn ſich Fanchon geweigert meinem Ruf 
Zu folgen, wär's ein And'res! . .. aber Du? 
Louiſon (lebhaft). 
Nein nein! . . . ſie darf nicht wiſſen, daß Ihr ſchriebt! 
Seht! . . . . Als ich Eure Worte las, da dacht' ich: 
So ſchreibt der künftige König — er, vor dem 
Im Staub ſich Alles beugt, er fleht und bittet, 
Er, dem Bewunderung und Huldigungen 
Nur Alltagskoſt — er huldigt und bewundert, 
Er liegt zu Füßen .. . . Ja, fo ſagtet Ihr! — — 
Er liegt zu Füßen einem ſchlichten Mädchen, 
Das ſich durch ein Talent, erſt im Erblüh'n, 
Aufringen muß, von Stufe fort zu Stufe, 
Bis ſie die Höhe mühſam einſt erklommen, 
Wohin am Ende das Verdienſt ſie ſtellt! .... 


ee 


Und weiß ſie's denn, daß allem ihren Ringen 

Je der Erfolg die ſtolze Krone reicht? 

Und nun! . .. nun bietet fi mit einem Mal 

Ihr Glanz und Reichthum. . wohl erborgter Glanz.. 
Doch auch vor dieſem beugt die Welt ſich gern! ... 
Und dieſes Mädchen fühlt die ganze Macht 

Des Zaubers, der in ihrer Schönheit liegt, 

Sie ſchlägt, ſo fürcht' ich, in den Wind die Zukunft, 
Die dunkel nur ihr fernen Ruhm verheißt, 

Und opfert ihres Herzens ſtillen Frieden 

Mit raſchem Blut dem Glanz des Augenblicks! 


Dauphin. 
So ſcheint Dir denn begehrenswerth das Loos, 
Vor dem Du Deine Schweſter ſchützen willſt? 
Louiſon. 
Nicht mir, doch ihr, fo fürcht' ich!. . . Jedem ſcheint 
Begehrenswerth, was ſeinem Weſen paßt: 
Begehrenswerth erſcheint der Flug dem Vogel, 
Die Gluth dem Falter und der Thau der Blume, 
Der Schönheit aber die Bewunderung. 
ö Dauphin. | 
Und Du mißgönnſt fie ihr?. . Sieh’, Du biſt grauſam! 
Louiſon. 
Mißgönnen. .. ich?... Mehr, als Ihr ſelbſt vielleicht 
Bewundr ich ſie, und ſteht ſie auf der Bühne, 
So ſtolz und ſchön, und ſchlägt ihr ſüßer Ton 
Mir an das Ohr mit holdem Schmeichellaut, 
Dann treten mir die Thränen in die Augen, 
Und allen Ruhm und allen Segen ruf' ich 
Mit vollem Herzen auf ihr einzig Haupt! 
Und ſeht, ich glaub' an dieſe Segenskraft, 
Ich hoffe, Gott wird mein Gebet erhören: 
Fanchon wird eine große Künſtlerin, 
Verfolgt ſie unbeirrt die ſchöne Bahn. 
Dauphin (bei Seite). 
Wie eigenthümlich ihre Augen blitzen! .. 
(Laut.) So träumſt vielleicht nur Du? 


an 


Louiſon. 

Nicht doch, mein Prinz! 
Ihr hättet ſehen ſollen, wie dem Meiſter 
Lulli die Augen ſprühten, als er ſie 
Zuerſt gehört! .. Eins feiner Lieder legte, 
Ein reizend ſüßes Lied legt' er ihr vor, 
Er hatt' es erſt beendet, und das Blatt 
War kaum getrocknet. — Fanchon nahm's zur Hand, 
Und leiſe zögernd flöteten die Töne 
Ihr von den Lippen und des Liedes Klang 
Drang wie verklärt in's Herz des Meiſters ein, 
Der eben es geſchaffen und nun erſt 
Des eig'nen Werkes ganzen Reiz empfand. 
Seither iſt er ihr Lehrer und Berather, 
Und andachtsvoll verfolgt ſie ihren Weg; 
Ein Pilger, der zum Gnadenbilde wallt. 
O, ruft ſie nicht von dieſem Pfade ab — 
Verſchont fie, Monſeigneur ... vergeßt Fanchon! 


Dauphin. 
Faſt hätt' ich fie vergeſſen, da Du ſprachſt, 
Und dennoch ſprachſt Du nur von ihr — wie ſeltſam! 
a Louiſon. 
Ob ſeltſam auch, ich forſche nicht danach, 
Und freue mich darob, daß Ihr es könnt! 
Ich ſagt' Euch ja: Es wäre nicht ſo ſchwer — 
Nun, Monſeigneur, verſprecht Ihr mir? .. Sagt: Ja! 


Bauphin. 
Sieh, wie Du bitten kannſt!.. Auch Deine Stimme 
Hat ihren Wohllaut ... nicht Fanchon's allein! 
Louiſon. 
Wenn ich die Bitte ſo zu kleiden wußte, 
Daß ſie Erfüllung ſich erwarb, — ſo iſt's, 
Weil Ser empfindet, fie ſei wahr und innig, 
Und komme aus dem Herzen. 
(Sieht ihm in die Augen.) 
Iſt's nicht ſo? 


. 


Dauphin. 
Mag ſein, Louiſon! . Zum Mindeſten erſcheint mir 
Nun Deine Bitte leichter zu erfüllen, 
Als noch vor einer kurzen Viertelſtunde. 


Louiſon. 
So ſeht Ihr's ein?! ... Die Bitte iſt gerecht? 


Dauphin. 
Von Einſicht wollen wir nicht eben ſprechen! 
Die Sache ſcheint mir anders hier zu ſteh'n. 
Zu bitten oder zu befehlen gar: 
Vergiß! — Das iſt, als wollteſt Du dem Auge 
Zu ſeh'n verbieten und dem Ohr zu hören! 
Für das Vergeſſen thut der Wille nichts. 
Du mußt vergeſſen machen wider Willen, 
Und dieſe Kunſt verſtehſt Du, ſcheint's, ganz gut! 


Louiſon. 
Ich weiß icht, daß ich Künſte angewandt, 
Um Euch zu ſagen, was ſo einfach iſt! 


Dauphin. 
Was Du vermagſt, Du weißt es nicht, Louiſon! 
Du ſagſt, die Schönheit fehle Dir? ... Nun ja! — 
Ich leugne nicht — ich fand es ſelbſt vor Kurzem. 
Und dennoch dünkt mich jetzt: Das gelte nur 
In einem engen, ganz beſchränkten Sinn. 
Laſſ' Dir erklären! (Setzt ſich.) Unbehaglich iſt's 
Zu ſtehen! .. .. Setz' Dich her zu mir, Louiſon! 


Louiſon. 
Ich, Monſeigneur? 


Dauphin. 
Wer ſonſt? ... Wir ſind allein. 


Louiſon. 
Wenn Ihr's befehlt! 


im 


a er Mal 


Dauphin. 

a: Nun ja denn — ich befehle! 
Laſſ Dir erklären: Schön fein und gefallen, 
Wenn man nicht tiefer fieht, iſt einerlei, 
Und dennoch ſind's oft ganz getrennte Dinge. 
Oft muß mein Auge ſagen: Das iſt ſchön! 
Doch ſchweigt das Herz dazu — und wieder . merk'! 
Sagt oft das Auge: Nein, das iſt es nicht! . 
Doch mir im Herzen regt ſich das Gefallen, 
Und was zuerſt das Auge faſt verletzt, 
Beginnt ihm wohl zu thun und endlich frag' ich 
Das Aug’ nicht mehr und ſehe mit dem Herzen ... 
Verſtehſt Du das, Louiſon? 


Louiſon. 


Nicht ganz, o Herr! 
Wie kommt Ihr nur darauf? 


Dauphin. 
| : Wie jonderbar! 
Was Du mich ſelbſt gelehrt, verſtehſt Du nicht? 


Louiſon (ſchüttelt den Kopf, ohne aufzuſehen). 
Dauphin (ihre Hand faſſend). 
Nun denn, vielleicht wirſt Du mich dann verſteh'n, 
Wenn ich Dir ſage, daß ich an Fanchon 
Nun wirklich nicht mehr ſchreiben will ... nicht will! 
Weil ich ihr nichts zu ſagen hätte .. weißt Du? 
Louiſon (will aufſtehen, befangen). 
O dank' Euch, Monſeigneur! . . . Nun bin ich ruhig. 
Ich wußte, Ihr ſeid gut! 


Dauphin. 
Und darum fliehſt Du? 


| Louiſon. 
O Herr, ich bitt' Euch!. 


Dauphin. 
Wie, Louiſon, Du zitterſt? 
Iſt das die Sicherheit, die Dir der Blick 
In Deinen Spiegel gab? 
(Louiſon ſteht raſch auf.) 
Ja, ja, mein Kind! 
Ich ſage Dir, Dein Spiegel taugt nicht! ... Da! 
(Er ſchlingt ſeinen Arm um ihren Leib und zieht ſie vor den großen 
Spiegel. Louiſon blickt unwillkürlich hinein und fährt erſchreckt zurück. Er 
aber hält ſie feſt.) 
Sieh’ Dich nur an! . .. Biſt Du dieſelbe noch? 
Siehſt Du die ſanfte Gluth in Deinem Aug'? 
Das leiſe Beben um den kleinen Mund? 
Die Anmuth, die in dieſer bangen Furcht 
Vor Deinem eig'nen neuen Reize liegt? 
Doch, wenn der Spiegel dich erſchreckt — ſo komm', 
Wend' ihm den Rücken zu! ... Du ſiehſt auch hier, 
In meinem Aug', wie Du gefallen kannſt. 
Louiſon. 
Herr, ſeid barmherzig! 
Dauphin. 
Großer Gott! ... barmherzig! 
Zur Härte fühlt' ich nie ſo wenig Neigung, 
Als heute, als in dieſem Augenblick! 
Louiſon (immer ängſtlicher). 
Ich bin nicht undankbar — ich ſeh' es ein: 
Dreiſt war's von mir, bei Euch hier einzudringen, 
Dreiſt war die Bitte auch, die ich gewagt, 
Doch nun iſt fie gewährt! . . . Nehmt meinen Dank 
Und laßt mich zieh'n .. was ſoll ich länger zögern? 
Dauphin. 
Sieh’, Mädchen, iſt das hübſch? ... Zu bitten erſt 
Und ſagen dann: „Nun hab' ich's — nun lebt wohl!«? 
Biſt Du nicht wie ein ungezogen Kind, 
Das dort, wo es nicht gerne weilen mag, 
So lange Stich hält, bis das Zuckerwerk, 
Das man, um es zu locken, ihm verſprach, 
In ſeinem Munde wohl geborgen iſt? 
2 * 
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Dann läuft's davon! — fo bift auch Du, Louiſon! . 
Mißfällt Dir's hier ſo ſehr? 


Louiſon (lächelnd). 
Nicht doch, mein Prinz! 
(Plötzlich wieder aͤngſtlich.) 
Und dennoch bitt' ich dringend Euch: Entlaßt mich! 


Dauphin. 
Nun ſprich mir einmal noch von Grauſamkeit! 
Wenn Eines von uns Beiden grauſam iſt, 
Beim Himmel, dann biſt Du es! 


Louiſon. 
Monſeigneur! 


Dauphin. 
Ich habe ein Begehren Dir erfüllt, 
Das erſt gar ſchwer mir zu gewähren ſchien. 
Du aber gabſt nicht nach und bat'ſt und bat'ſt, 
Da dünkt' es immer leichter mich und leichter, 
Ich wurde weich und endlich gab ich nach! 
Nun bitt' ich Dich: Verlaß' mich nicht, Louiſon! 
Dir bangt vor mir — ich aber geb' nicht nach 
Und endlich wird ſich auch Dein Bangen löſen. 


Louiſon 


(mit thränenumflorter Stimme). 

Ich bitt' Euch, laßt mich zieh'n!... 
Dauphin. 
O wüßteſt Du, 
Wie lieblich ſelbſt Dich dieſes Zagen kleidet! 
Glaub' mir: Ich ſah kein Mädchen noch wie Dich! 
Louiſon (ſich aufraffend). 

Nicht ſchüchtern bin ich, Herr, . . ich will's nicht fein! 
Nochmals: Ich dank' Euch, Monſeigneur, . lebt wohl! 


(Will zur Thüre eilen.) 


* 
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Dauphin 

(nimmt den Brief vom Tiſche). 
Lies dieſe Zeilen — ſieh'! ... fie gelten Dir! 
Die Schönheit hab' ich nur gekannt bis heute, 
Du aber lehrteſt mich die Anmuth kennen. — 
Louiſon! . . . ſieh' dieſen Brief! . . . Wie ſagteſt Du? 
„So ſpricht der künft'ge König! .. . er, vor dem 
Im Staub ſich Alles beugt — er fleht und bittet, 
Er, dem Bewunderung und Huldigungen 
Nur Alltagskoſt — er huldigt und bewundert, 
Er liegt zu Füßen einem ſchlichten Mädchen 
Und bittet um ein Lächeln, einen Blick!« 
Wird er vergeblich bitten? 


Louiſon (ſehr erregt). 
Mir das, mir? 
Ihr ſpottet meiner! 
Banphin. 
Blickt denn ſo der Spott? 
An Deinen Reiz will ich Dich glauben lehren, 
An Deine Anmuth, wunderbares Kind! 


Du ſollſt es wiſſen, daß Du Liebe wecken, 
Daß Du beglücken kannſt durch Deine Liebe! 


Louiſon. 

Ich träume ... ach! ... mir dunkelt's vor dem Blick! 

Es kann Louiſon nicht ſein, zu der Ihr ſprecht! 

Ihr meint Fanchon und irrt Euch nur ... nicht wahr? 
Dauphin. 

Nicht doch! .d ich meine Dich! .. Wer ſpricht von Jener? 
Louiſon. 

Wär's Wahrheit?! ... Seht, Ihr habt in meinem Herzen 


Geweckt, was ewig drinnen ſchlafen ſollte! 
Jetzt aber iſt's erwacht ... und jetzt, ich fühl’ es: 
Wenn Ihr mich täuſchtet . . . o ich ſtürbe d'ran! 
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Und ſollt ich nie, ja nie Euch wiederſeh'n 

Und habt Ihr auch ſchon morgen mich vergeſſen, 

Ich frage nicht danach ... laß't mich nur glauben 

An dieſen einen, einen Augenblick! 

(Sie läßt den Kopf auf ſeine Schulter ſinken; er beugt ſich über ſie — da 
öffnet ſich raſch die Thüre.) 


Vierte Scene, 
Die Vorigen. Dumont. 


Dumont. 
Nun, Monſeigneur, ſoll't Ihr zufrieden ſein! 
Nun iſt's die Rechte! ... Wie? ... Er hört nicht? ... Seh't, 
Mir ſcheint, er hat einſtweilen ſich getröſtet! 
Herr, darf ich bitten? 
Dauphin (ungeduldig). 
Welcher böſe Kobold 
Bringt Dich hieher? 
Dumont. 
: Wer mich hieherbringt? 
Ich brachte, Monſeigneur, . . . Fanchon Moreau. 
Louiſon. 
Fanchon! ... Laßt mich zu Ihr! ... O, meine Schweſter, 
Dich wollt' ich retten und Du retteſt mich! 


(Stürzt zur Thüre hinaus.) 


Dauphin. 
Dumont, ihr nach! 
Dumont. 
Und, Monſeigneur, die And're? 
Dauphin. 
Ach, heiß' ſie geh'n! 
Dumont. 


Herr, ich verſteh' Euch nicht! 
Die iſt doch tauſendmal die Schweſter werth! 


Dauphin. 
Mach' mich nicht toll! . . ihr nach! 
(Dumont will gehen, der Dauphin hält ihn auf.) 
Nein .. . lieber nicht! 
Bleib’ hier! .. Mir bangt vor Deinen Dienſten heut'! 
Der zweite Streich war dümmer als der erſte, 
Ein dritter könnte dümmer ſein als beide! 
Doch, ich verzeih'! 
ö Dumont (verneigt ſich). 
Ich dank' Euch, Monſeigneur! 
(Zum Fenſter hinausſehend.) 
Dort fährt der Wagen, der uns hergebracht, 
Und beide Fräulein, ſeh' ich, ſitzen d'rin! 
Dauphin (dem Wagen nachſehend), 
Wenn es kein Kobold, der Dich hergeführt, 
Dann war es dieſes Kindes guter Engel! 
Dumont. 
Herr, ich verſteh' Euch immer weniger! 
Dauphin. 
Das thut nichts! . ich mich ſelber kaum ... doch geh'! 
(Geht zur Seitenthüre.) 


Laß’ Niemand vor! . . . Ich wünſch' allein zu fein. 
(Ab.) 
Dumont. 
Da haben wir's! ... Daraus werd' Einer klug! 


Macht ich nicht meine Sache gut genug? 
Glaub Keiner, er verſtehe Prinzenlaunen! 
Am Ende wird er doch nur wieder ſtaunen! 


(Der Vorhang fällt.) 


Ende. 


Druck von Johann N. Vernay Wien, IX., Mariannengaſſe 17. 
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